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INSERAT

Der Titel verrät das Programm. Das
Theater Tuchlaube in Aarau jubiliert
zum 100. Geburtstag des Dichters
nicht einfach mit «Max Frisch» oder
gar kumpelhaft mit «Frisch». Ihr Pub-
likum wird vielmehr mit einem
«Frisch!» zur theatralischen Feier ge-
lockt, wo es «Eine Improvisation» er-
wartet. Ein Ausrufe-
zeichen zu einem
Namen, bei dem
unweigerlich auch
seine adverbiale
Bedeutung mit-
schwingt.

Frisch an den
Frisch herangehen.
Das ist die Absicht. Den Humus zu
diesem theatralischen Exkurs (Dra-
maturgie: Lorenz Belser) liefert eini-
ges aus «Stiller» und «Homo Faber»,
etwas aus dem «Gantenbein» oder
«Holozän», hier und dort ein Tupfer
aus den Tagebüchern. Es sind Text-
bruchstücke aus dreissig Jahren Pro-

sa. Die Nahtstellen werden musika-
lisch gekittet mit Teddy Stauffer, The
Beatles, Ornette Coleman . . . einmal
walzert gar Johann Strauss.

Weg von den Klischees
Mit «Frisch! Eine Improvisation»

will sich das Team um Regisseurin
Doraine Green (Schauspiel: Lilian
Naef, Carlo Ghirardelli und Christian

Sellmann) vom
«Brillen- und Pfei-
fen-Klischee» befrei-
en, aber auch von
«den Deutschstun-
den und dem
Klatsch zur Privat-
person», lesen wir
im Faltprogramm

und stellen nach rund 80 Minuten
fest: An diesen tradierten Bildern
sind sie tatsächlich nicht hängen ge-
blieben. Haben sie uns aber auch
neue vermittelt?

Bei Frischs Originaltexten nicht.
Dort hat Belser den Fokus aus The-
men gelegt, die Frisch-Themen sind:

auf Identität und somit auf Selbster-
kundigungen («Wer bin ich?») und
auf Frauen. Hier allerdings können
wir uns an diesem Theaterabend mit
Katharina Dorothea Fröhlich (Lilian
Naef) auf eine Frau vom Fach verlas-

sen. Immerhin hat sie über Frischs
Frauenbild doktoriert.

Im Fokus steht Frischs Frauenbild.
Die Originalstellen, szenisch rezitiert,
führen zu assoziativen Einschüben, in
denen Fragen rund um Literatur und

Politik wie auch Privates angetippt
werden. Schön der Einfall bei der Juli-
ka-Geschichte und dem Spiegelspiel.
Bei diesen Selbsterkundigungen ver-
doppelt sich jeweils das Bild und wir
erinnern uns an das Frisch-Diktum
«Du sollst Dir kein Bildnis machen».

«Frisch! Eine Improvisation» ist ei-
ne Patchworkarbeit, die ganz we-
sentlich von jenen Bildern und Asso-
ziationen lebt, die die Texte wäh-
rend der Proben ausgelöst haben.
Das macht den Machern Spass, man
merkts. Es sprühen die Ideen und
funkeln die Bilder. Und wie wirkt es
auf den Zuschauer, der Frisch zu
kennen glaubt? Klar erkennt er sei-
nen Frisch, nur bei den Improvisati-
onen wills nicht so recht klappen.
Was im Team assoziativ Aussage wie
Form gefunden hat, ist eben nicht
einfach aufs Publikum übertragbar.

Weitere Vorstellungen 13. und 15. Mai,
Tuchlaube Aarau. Anschliessend wird
diese Inszenierung in Zürich, Bern und
Solothurn gezeigt.

Theater «Frisch! Eine Improvisation» – eine Produktion des Theaters Tuchlaube in Aarau zu Max Frischs 100. Geburtstag

Frischs Romane liefern den Stoff für Theaterbilder
VON MARCO GUETG

Eine Patchworkarbeit,
die vor allem davon lebt,
was während der
Proben entstanden ist.

Spiel mit dem Spiegel: Lilian Naef und Christian Sellmann. HO


